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Heinrich von Stret(e)lingen Minnesänger, 13. Jahrhundert
 
Genealogie
Aus d. Geschl. v. St., gleichnamige Stammburg am Westende d. Thuner Sees;
urkundl. seit d. 12. Jh. bezeugt, war es mit Besitzungen um d. Thuner See
mäßig begütert, verarmte offenbar schon bald u. starb im 15. Jh. aus (s. HBLS
VI, S. 568).
 
 
Leben
Unter mehreren Heinrichen des Geschlechts ist aus stilistischen und
überlieferungsgeschichtlichen Gründen am ehesten der zwischen 1258 und
1294 urkundende H. (III.) als der Minnesänger anzusehen. Über sein Leben
finden sich keine Nachrichten, wenn man absieht von der historisch wenig
verläßlichen Stretlinger Chronik des →Eulogius Kiburger († 1506, s. Literatur),
die einen H. kennt, der bei „groß tenz und allerlei spils“ den Ruin der Familie
heraufbeschworen habe, die aber seinen Minnesang mit keinem Wort erwähnt.
Überliefert sind unter seinem Namen drei Lieder. Diese schließen sich an
die Tradition des Hohen Minnesangs an, wie sie von einer Gruppe adliger
Dilettanten der Schweiz in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts gepflegt
wird. Es sind Minneklagen: vom Preis der Natur – aus der Ansage von „grüener
heide“, „bluomen unde klê“ und „vogele sanc“ rasch aufgebaute Bilder – und
dem Preis der Geliebten hebt sich des Dichters immer wehmütig-ungestilltes
Minnesehnen ab. Thema und Topoi wie der „rôte munt“, „der minne strâle“,
„spiegeliehte ougen“, vor allem auch der Reimgebrauch erinnern unmittelbar
an Gottfried von Neifen. Die Strophen zeigen Kanzonenbau – Lied 2 steht
wegen unvollständiger Stollenidentität im Reimschema auf der Grenze zur
zweiteiligen Strophenform –, sie sind zurückhaltend binnengereimt, zwei der
Lieder verwenden Refrain, der einmal vielleicht bewußt Walthers von der
Vogelweide „tandaradei“ variiert. Eines der Lieder hat →Ludwig Tieck erneuert.
 
Besonders interessant ist H. in überlieferungsgeschichtlicher Hinsicht wegen
der Doppelbezeugung in der großen Heidelberger Liederhandschrift C und
dem – seit 1945 verschollenen – Naglerschen Bruchstück (überliefert nur
Name und Bild), das in nächster Verwandtschaft zu C steht. Beider Miniaturen
haben einen sehr reizvollen und für die mittelalterliche Malerei seltenen
Vorwurf: Dichter und Dame beim höfischen Tanz, der den Vortrag des Liedes
zugleich demonstriert und begleitet. Beigegeben sind Wappenschild – goldene
Pfeilspitze auf rotem Grund; in C die Farben von Emblem und Grund vertauscht
– und Helm mit goldenem Hirschgeweih als Zier, dessen Zacken in roten Rosen
endigen.
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in: Die Schweizer Minnesänger, hrsg. v. K. Bartsch, 1886 (Einl. S. LXIX-LXXV),
Nachdr. 1964, S. 106-09.
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Stretlingen: Heinrich v. St., Minnesinger. Das Geschlecht der Stretelinger,
dessen Stammburg am Thuner See liegt, war so alt und vornehm, daß
die angeblich von dem letzten Gliede zusammengedichtete Stretlinger
Chronik es mit den burgundischen Königen in engen Zusammenhang bringt.
Wahrscheinlich war aber gerade Heinrich III. von Stretelingen, der durch
übermüthige Weltfreude Ansehen und Reichthum der Familie verdarb,
unser Dichter. Er ist 1258—94 zu belegen; die Art der Gedichte weist mehr
in diese Zeit als in die Jahre 1250—63, in denen sein gleichnamiger Vater
auftritt. — Die Manessische Handschrift bringt von ihm drei Liebeslieder;
das letzte hat er bereits in höheren Jahren gedichtet. Inhaltlich sind die
Gedichte bedeutungslos, reich an Reminiscenzen, die gelegentlich in künstlich
aufgeputzter Gestalt erscheinen. Der Form nach sind sie Zeugnisse für
den Einfluß des echten Volksliedes auf den Minnesang; aber die kurzen,
volksthümlichen Verse, die Anreden und Refrains sind ebenfalls durch
Reimhäufung und Responsionskünste höfisch übergüldet.
 
Der bernische Staatsmann und Historiker N. F. v. Mülinen (s. A. D. B. XXII, 783),
Besitzer eines altstretelingischen Gutes, setzte dem Minnesinger ein Denkmal,
so daß der unbedeutende Dichter vielleicht der erste altdeutscher Sänger war,
dem diese Ehre widerfuhr. Auch hat Tieck eins seiner Lieder erneuert.
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